Im Wunden Punkt der URO-NEWS-Ausgabe 6/2020 veröffentlichte URO-NEWS-Beiratsmitglied Prof. Christian Hampel einige mit gewohnt scharfer Feder formulierte Gedanken zur Corona-Krise. Prof. Ralf Bickeböller nimmt darauf in einem Leserbrief Bezug.

Die Endlichkeit des Menschen und die Kontingenz des Lebens sind die Grundkonstituenten unserer ärztlichen Profession. Unsere technisch geprägte Zivilisation hat uns nicht zuletzt dank der medizinischen Wissenschaft und der ärztlichen Kunst in die Lage versetzt, das Leben planbarer zu machen. Wir haben uns an den Gedanken einer uns sicher zur Verfügung stehenden \"natürlichen\" Lebenszeit gewöhnt.

Dass dem nicht so ist, hat die Corona-Pandemie in das moderne Selbstbewusstsein von Fortschritt und Machbarkeit zurückgebracht. Kontingenzbewältigungsstrategien stehen uns jedoch kaum zur Verfügung. Darauf weist auch Wolfgang Schäuble im Tagesspiegel-Interview vom 26. April hin: \"Wenn es überhaupt einen absoluten Wert in unserem Grundgesetz gibt, dann ist das die Würde des Menschen. Die ist unantastbar. Aber sie schließt nicht aus, dass wir sterben müssen.\" Und an anderer Stelle: \"Wir sterben alle. Und ich finde, Jüngere haben eigentlich ein viel größeres Risiko als ich. Mein natürliches Lebensende ist nämlich ein bisschen näher.\"

Media in vita in morte sumus {#Sec1}
============================

Gerettete Menschenleben sind nicht mit der Menschenwürde zu verrechnen, was keinen Hinderungsgrund darstellt, sich des \"media in vita in morte sumus\" zu erinnern. Zwar ist die \"Todesfuge\" Paul Celans eine ewige Mahnung und Anklage, doch gerade nicht als \"ars moriendi\"! Der Tod ist in Corona-Zeiten zum Glück kein Meister in Deutschland. Dass der Tod ein Meister aus Deutschland war, bleibt gewiss.

Klingt bei Schäuble ein Tadel an der Medikalisierung des Todes durch? Die jedenfalls verleugnet, dass der Ressourceneinsatz für konkrete Menschenleben mit einer gleichzeitigen Erhöhung des Sterberisikos von statistischen Menschenleben einhergehen kann.

Zudem öffnete sich die ohnehin schon weit auseinandergehende Schere in der Schulbildung erneut. Gerade Kinder aus Familien in prekärer wirtschaftlicher Lage haben an Körpergewicht zu- und an schulischer Leistung abgenommen. Somit ist das Familieneinkommen gemäß den Zahlen und Trends aus der \"Gesundheitsberichterstattung des Bundes\" des Robert-Koch-Instituts der vielleicht stärkste Prädiktor für die Lebenserwartung.

Konkrete und statistische Menschenleben {#Sec2}
=======================================

Wir Ärzte erfahren dieses Dilemma bei unseren konkreten Patienten, deren statistisches Sterberisiko möglicherweise durch die Verzögerung einer Therapie steigt. Andererseits sinkt das Sterberisiko, weil Patienten nicht den Gefahren medizinischer Handlungen ausgesetzt wurden.

Wir Ärzte sind allerdings nicht gewohnt, dass sich die konkreten Menschenleben unserer Patienten zu statistischen Menschenleben wandeln. Das Spannungsverhältnis von konkreten und statistischen Menschenleben ist gleichwohl gegenwärtig. Wir leben mit der Diskrepanz, in Deutschland eines der leistungsfähigsten Gesundheitssysteme der Welt zu haben und gleichzeitig im Vergleich zu den anderen westeuropäischen Staaten bei der Lebenserwartung das Schlusslicht zu sein \[Lancet. 2018; 392: 1684-735\].

Die \"medizinische Theodizee-Frage\" {#Sec3}
====================================

Die \"medizinische Theodizee-Frage\" ist also nicht mit der Behauptung des besten aller möglichen Gesundheitssysteme beantwortet. Weder ist es göttlichen Ursprungs, noch wurde es jenseits machtpolitischer Interessen aus lauterem Wohlwollen erfunden.

Glücklicherweise dürfen wir zum jetzigen Zeitpunkt feststellen, dass unser Gesundheitssystem nicht überlastet wurde, obwohl es im April gemäß dem Statistischen Bundesamt durchaus eine Übersterblichkeit in Deutschland gegeben hat. Dennoch ist der Bevölkerungsanteil der an COVID-19-Erkrankten vermutlich sehr klein. Die Diskrepanz von individueller Erfahrung (leerer Beatmungsbetten) und statistischem Krankheitsgeschehen mag durch den oft gemachten Prävalenzfehler zu erklären sein.

Ex-post-Betrachtungen, etwa der Zeitverlauf der Reproduktionszahl und das Datum des deutschen Lock-Down, helfen, zu prüfende Hypothesen zu formulieren. Auf die Wertigkeit einzelner Entscheidung ex post zu schließen, ist jedoch unmöglich.

Da mir nun die 4.000 Zeichen für diesen Leserbrief aus der Feder geflossen sind, ende ich so unvermittelt wie ich begonnen habe und darf mich bei Ihnen, Herr Hampel, für die Anregungen bedanken!

 {#Sec4}
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